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2135.® Großes Hauptquartier , 27. Dezember . (Amtlich .)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarschalls Rupprecht v . Bayern.

— Ppernbogen und auf dem Nordufer der Somme bei mittaas auter Sickt starker
Feuerkampf , der abends bei einsetzendem Regen wieder nachlief ! *  '

»ei Luftkampfen büßten die Gegner 9 Flugzeuge eim

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls Prinzen Leopold von Bayern.

^ ^ berka -Abschnitt nordwestlich von Zalocze brockten österreicbiscb-unaoriicbe
Ableitungen voll gelungener Unternehmung 32 Gefangene und 2 Maschinengewehre zurück.

Front des Generaloberst Erzherzog Josef.
Außer regem Patrouillengang , der vielfach zu für uns aünstia verlaufenen Zusam¬

menstößen mit dem Feinde führte und zeitweise lebhaften - Artilleriefeuer längs der L>tzh>'n
auf dem Ostufer der Goldenen Bistritz , geringe Gefechtstätigkeit 9 8 9

3m Oistos -Tal Artilleriekampf.

Balkankriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls von Mackensen

°°° « — a » ää
brach durch Wegnahme stark verschanzter Werke in die

Stellungen.^ ^ e,n UItb  3 ro <Jng thn zum Zurückgehen ln weiter nördlich vorbereitete
„„ Die Kämpfe waren erbittert . Der Erfolg ist der Tatkraft der Fübruna und

üroß " ^ '» ek ' sett"dem" ^ ^ bu danken . Die blutigen Verluste des' Gegners sind sehr
und 2 i \  Dezember insgesamt 7600 Gefangene . 27 Maschinengewehre

SÄ * ' 8 - 6" 9' ,,tm " * ' d«
Dobrudscha sind im Angriff auf den Brückenkopf von Macin FortschritteTüg-

Makedonische Front
Keine größeren Kampfhandlungen.

Der Erste Generalquartiermeister : Lud endorff.

Aller Sieg in der SAZcht Sei Rimitnl-Snrnt.
Diedern» 3880 Risse« gesnngen, 22  Maschinengewehreertrntkt.

Großes Hauptquartier , 28. Dezember. (Amtlich).

Westlicher Kriegsschauplatz.
lig umer^ stmkem F ?uer" ° fIanbti ^ en ^ont und des Somme -Bogens lagen zeitwei-

und dmch Â wchrgefchü̂ 8 F̂lug êuge.̂ "̂ f** ^ ^ 0eil0t ^ Luftkampf

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold von Bayern.

abteilungen ^ b.̂ " der Front wies unsere Grabenbesatzung Vorstöße russischer Streif-

Front des Generaloberst Erzherzog Josef.

d. , smS ° n° - « b°»« ° 2 - S" !>- -»- Patrouillen
Im Mestecanesti -Abschnitt mehrfach lebhaftes G -schützfeuer.
Zn den Bergen am Oftos -Tul und Putna -Tal hat sich die Kampftätigkeit erhöht.

Balkankriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls v . Mackensen.

Der 27 Dezember brachte der 9. Armee des Generals der Infanterie von Falkenhavn

°. , <° r .? . n Sbfn Ä7 » lASr & ne"  uTtmtoc
Infanteriedivisionen stießen dem zurückflutenden Feinde nach , übmanntÄ die in der » Ich
neu angelegten Stellungen und drangen über Rimnicul -Sarat hinaus vor . ^

Gleichzeittg durchbrachen we ler südöstlich deutsche und österreichisck-unaariscke
pen die stark verschanzten Linien der Russen ; wehrten auch hier heftia aeaen die 'Hank?

w nordöstlicher Richtung vorwärts

Bei der Donau -Armee fanden gestern nur Teilkämvfe statt

Makedonische Front.

Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorff.

Der wahre Grund zur Wilson-
Note.

— Zürich, 28. Dezember. (Zens. Bln.)
Die „Neue Züricher Nachrichten " erhalten
folgende Mitteilung aus Rotterdam:

Eine der ersten politischen Persönlichkeiten
des Landes sagte im Laufe eines Gespräches:
Die Rede von Lloyd George hat das Frie¬
densangebot nicht getötet . Wir wissen hier zu
gut , daß England dem Ende seiner Wider-
standskraft zueilt . Es ist bereits auf den
Tod verwundet.  Das wisse man auch
in maßgebenden Kreisen der Union . Die Note
Wilsons uuterstütze das Friedensangebot , ohne
daß sie eine Kundgebung an den Dierbund
ist, eher an England , um es vor dem Unter¬
gang zu bewahren . W lfon droht wahrschein¬
lich heute nicht mehr den Mittelmächten . Ich
wäre garnicht überrascht , wenn später die Ent¬
hüllung erfolgte , daß hinter der Note
Wilsons  auch hohe Persönlichkeiten Eng¬
lands stehen , die über die wahre Lage sich
schon seit einiger Zeit keiner Täuschung mehr
hingeben.

Die Schweiz folgt Wilson.
Eine Friedensnote an die Kriegführenden.

Am 22. Dezember 1916 hat der Schweizeri¬
sche Bundesrat an die Regierungen der krieg-
führenden Staaten folgende Note gerichtet:

Der Präsident der Vereinigten Staaten von
Amerika mit welchem der Schweizerische Bun¬
des: at , geleitet von seinem heißesten Wunsche
nach einer baldigen Beendigung der Feind¬
seligkeiten , vor geraumer Zeit in ' Fühlung ge¬
treten ist, hatte die Freundlichkeit , dem Bun¬
desrate von der den Regierungen der Zentral-
und Ententemächten Angestellter! « riedensnote
Kenntnis zu geben.

Die überaus verdienstliche persönliche Ini¬
tiative von Präsident Wilson wird einen mäch-
tigen Widerhall in der Schweiz finden. Treu
den Verpflichtungen, die sich aus der Einhal¬
tung strengster Neutralität ergeben, in gleicher
Freundschaft mit den Staaten der beiden im
Kriege stehenden Mächtegruvpeverbunden, wie
eine Insel inmitten der Brandung des schreck¬
lichen ,Dölkerkrieges gelegen und in seinen
ideellen und materiellen Interessen auf das
empf üblichste bedroht und verletzt, ist unser
Land von einer tiefgehenden Friedenssehnsucht
erfüllt und bereit, mit seinen schwachen Kräf¬
ten mitzuhelfen, um den unendlichen Leiden
des Krieges, welche ih n durch tägliche Be¬
rührung mit den internierten Schweroerwun-
deten und Envakuierten vor Augen geführt
werden, ein Ende zu bereiten und die Grund¬
lagen zu einem segensreichen Zusammenwirken
der Völker zu schaffen.

Der Schweizerische Bundesrat ergreift daher
freudig die Gelegenheit, die Bestrebungen des
Präsidenten der Vereinigten Staaten von
Amerika zu unterstützen. Er würde sich glück¬
lich schätzen, wenn er in irgend einer auch noch
so bescheidenen Weise für die Annäherung der
im Kampfe stehenden Völker und die Erreich¬
ung eines dauerhaften Friedens tätig sein
könnte.

Auch Reuter sagt noch einmal » die Verbün¬
deten hätten für ihre Antwort an Wilson und
Deutschland Zeit nötig . Aber man brauche
keinen Augenblick über den Inhalt der Ant¬
wort im Zweifel zu sein. Der Verband .könne
nicht^unterhandeln , solange Belgien und Ser¬
bien, Teile von Rußland , Frankreich und Ru¬
mänien vom Feind besetzt seien. Herausgabe
und Schadenersatz seien die notwendigen Vor-
bedingungen nicht nur für den Frieden , son-
dem auch für die einzuleitenden Verhandlun¬
gen. Die Frage der Bürgschaften sei schwie¬
riger und verwickelter , aber der Kern ihrer
Beantwortung sei durch den Armeebefehl des
Zaren gegeben . Die Bürgschaften müßten mehr
sein als Papierfetzen und dem preußischen Mi-
titärismus für immer ein Ende machen.

Spanien schließt sich den Friedensnoten an.
- Genf , 27 . Dezember . (Zens . Bln .) Die

spanische Regierung ließ in Rom eine Note
überreichen , die sich dem Gedankengang der
amerikanischen und schweizerischen Friedensnote
anschlicßt.

Die Bemühungen um den
Frieden.

Vorstudien zur Verbandsnote.
— Amsterdam , 28 . Dezember . Der Daily

Telegraph meldet : Die Antwort der Verbün¬
deten auf die deutsche Note ist von allen be¬
teiligten Mächten angenommen worden und!
Wilson wird wohl bald den Text erhalten,!
den er den Mittelmächten überliefern kann.
Die Kriegführenden und die Neutralen werden
dann einsehen , daß es vergebliche Hoffnung
ist, die Verbündeten zu bewegen, als ihr End¬
ziel einen Frieden aüfzngeben , der, solange
die militärische Macht Deutschlands besteht,
nur ein deutscher Friede sein kön ite. Die aus¬
führliche Antwort legt deutlich klar , wofür die
Verbündeten Kämpfen , und daß diese, nm der
deutschen Gewaltherrschaft eine Ende zu machen,
Bedingungen verlangen werden , die ganz an¬
ders lauten als die alten Bedingungen auf
dem Papier . Es wäre töricht, zu glauben,
daß die Verzögerung der Antwort die Folge
von Bedenken gewesen wäre . Aber es war
Zeit nötig , um die Uebereinstimmung der zehn
Regierungen über die richtige Fassung ihres
Standpunkts zustande zu bringen.

Kriegs -Neujahr 1917.
Als das Kriegsjahr 1870 zu Ende gegangen

war , schrieb Moltke aus Versailles seinem
Bruder : „Herzlichen Glückwunsch zum neuen
Jahr ! Möge es den Frieden bringen , Frie¬
den dem ganzen Lande und den Frieden Got-
tes, der fhöher ist als alle Vernunft , jedem
einzelnen ."

Besser als mit Moltkes Worten und Wün-
schen läßt sich auch heute das neue Jahr nicht
begrüßen . Daß es Frieden bringen möge,
wünschen einmütig wohl alle, und diesem ein-
mütigen Wunsche hat unser Kaiser Ausdruck
gegeben , indem im „Gefühl des Siebes " er
und unsre 'Verbündeten den Feinden ein Frie-
densangebot gemacht haben . Zweimal bereits
blieb in diesem Kriege der.Neujahrswunsch nach
Frieden versagt , und im verflossenen Jahre
hat der Krieg durch den Beitritt Rumäniens,
von Portugal ganz zu schweigen, sogar noch
eine Erweiterung erfahren . Aber gerade hier-
durch hat das abgelaufene Jahr zu eiuer Ent¬
scheidung geführt , die berechtigter denn je die
Erwartung erscheinen läßt , das neue Jahr
werde den Krieg beschließen, auch wenn das
Friede, ' sangebot unseres Kaisers abgelehnt
werden sollte. War doch Rumänien verletzte
der Trümpfe , die unsere Feinde im vorigen
Jahr noch auszuspielen hatten.

Rumäniens Kriegserklärung war drüben
als die Gewähr sichern Erfolges , als die Ge¬
wißheit der deutschen Niederlage , als das Ende
der Mittelmächte , als der letzte entscheidende
Teil des Weltkrieges bejubelt worden . Aber
Deutschland und seine Bundesgenossen haben
die Feinde glänzend abgetrumpst . Gründlicher,
rascher und schlagender konnte der feindliche
Wahn nicht zerstört werden , auch noch gegen
Rumänien zu kämpfen , gehe über die Kräfte
Deutschlands , weil es am Ende seiner Leistungs¬
fähigkeit angelangt sei. Der Feldzug gegen
Rumänien , ein bewunderungswürdiges Meister-
uud Musterstück überlegener FAdherrnkunst,
bezeugt auf das beweiskräftigste , daß Deutsch-
land .nicht nur die wütendsten Angriffe im
Westen wie im Osten abzuwehren , sondern zu¬
gleich noch gegen einen neuen , völlig frischen
Feind seinen Siegeswillen unaufhaltsam durch,
zusetzen vermag . Ist Rumänien wie Serbien
erledigt , so werden Streitkräfte für die Aus¬
gaben frei, die noch zu lösen sind, um die letzte
Entscheidung des ganzen Kriges heranreifen
zu lassen.

Statt der von den Gegnern immer wieder
erhofften Kriegsmüdigkeit oder gar Kriegser-
schöpfung Deutschlands und seiner Verbünde¬
ten ergibt der Jahresabschluß einen Ueberschuß
unsrer Kriegs - und Siegeskraft , dessen mora¬
lische Wirkung neben seiner militärischen und
n irtschaftlichen nicht hoch genug veranschlagt
werden kann . Denn das Schicksal Rumäniens,
das unsere Waffen besiegelt haben , beschließt
eine Reihe schwerster Euttäuschungen , die das
verflossene Jahr den Feinden bereitet hat . Bei
Beginn des Jahres 1916 glaubten sie, zwei
sichere Trümpfe in Händen zu haben : die Aus-
hungernng des deutschen Volkes und ein über-
wültigendes Mehr an Menschen , Maschinen
und Munition . Aber die Aushungerung ist
ausgeblteben , und auch mit diesem Mchr
konnte an der Somme der erwünschte Erfolg
nicht erzielt werden . Das abgelaufene Kriegs¬
jahr besteht für die Feinde aus unerfüllten
Versprechungen : erst sollte ihnen das Früh¬
jahr , dann der Sommer , zuletzt der Herbst den
Sieg schaffen, und nun ist drüben wieder auf
den Frühling des neuen Jahres vertröstet
worden.

England hatte mit der Einführung der
Wehrpflicht das alte Jahr begonnen . Aber
auch mit den Millionenheeren , die es dadurch

Forts . S . 4.
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fncdcnsnotcn.
Deutschlands Antwort.

Die politische Vertretung des Schweizer¬
volkes hat, den Spuren des Präsidenten Wilson
folgend, ebenfalls eine Friedensnote an die
kriegführenden Mächte versandt. Da in der
Note erwähnt ist, daß der amerikanische Präsi¬
dent von seiner Absicht vorher die Schweiz ver¬
ständigt hat, so darf man wohl annehmen, daß
die gleiche Verständigung allen neutralen
Staaten zuteil geworden ist. und daß wir mit
dem Eintreffen weiterer neutraler Friedensnoten
rechnen müssen. Wenn die weiter zu erwarienden
neutralen Noten ähnlich wie die schweizerische
abgesaßt sind, so werden sie bei uns sicher
einem sympathischen Verständnis begegnen. Die
Schweizer Note atmet die Ehrlichkeit jener
wahren Neutralität, die die Schweiz während
des ganzen Krieges ausgezeichnet hat. Sie ist
ein beinahe rührendes Klagelied neutraler Not.
Und man glaubt dieser schlichten, warmherzigen
Mahnung, daß sie lediglich von dem Wunsche
eingegeben ist, nun endlich wieder einmal bald
den Aufgaben der Zivilisation und der Menschen¬
liebe leben zu können.

Inzwischen hat Deutschland aus die amerika¬
nische Note bereits geantwortet. Die Antwort¬
note lautet folgendermaßen:

„Die Kaiserliche Regierung hat die hoch¬
herzige Anregung des Herrn Präsidenten der
Bereinigten Staaten von Amerika, Grundlagen
für die Herstellung eines dauernden Friedens
zu schassen, in dem steundschaftlichen Geffte aus¬
genommen und erwogen, der in der Mitteilung
des Herrn Präsidenten zum Ausdruck kommt.
Der Herr Präsident zeigt das Ziel, das ihm am
Herzen liegt, und läßt die Wahl der Weges
offen. Der Kaiserlichen Regierung erscheint ein
unmittelbarer Gedankenaustausch als der ge-
«gnetste Weg, um zu dem gewünschten Er¬
gebnis zu gelangen. Sie beehrt sich daher, im
Sinne ihrer Erklärung vom 12. d. Mts., die
zu Friedensverhandlungen die Hand bot, den
alsbaldigen Zusammentritt von Delegierten
der kriegführenden Staaten an einem neutralen
Orte vorzuschlagen.

Auch die Kaiserliche Regierung ist der An¬
sicht, daß das große Werk der Verhütung
künftiger Kriege erst nach Beendigung des gegen¬
wärtigen Bölkerringens in Angriff genommen
werden kann. Sie wird, wenn dieser Zeitpunkt
gekommen ist, mit Freuden bereit sein, zusammen
mit den Ver. Staaten von Amerika an dieser
erhabenen Aufgabe mitzuarbeiten."

In ähnlicher Weise hat die österreichisch¬
ungarische Regierung geantwortet. Von unfern
Feinden hat sich dagegen während der Weih¬
nachtsfeiertage niemand zu einer Antwort be-
quemt, wohl aber kommen sowohl aus England
als auch aus Rußland Stimmen, die nicht ver¬
einzelt sind und die zum Teil die Zustimmung
amtlicher Stellen zu haben scheinen. Sie klingen
durchweg ablehnend: es ist noch nicht Zeit zu
Friedensverhandlungen. Auch die italienischen
Blätter erklären in ihrer Mehrzahl, daß der
Augenblick für die amerikanische Note unglücklich
gewählt sei und daß die Note selbst Klarheit
über Wilsons eigentliche Absichten vermissen
lasse. Immerhin werden in England, Rußland
und Italien neben diesen ablehnenden auch
andere Stimmen laut, die sich sür Verhandlungen
erklären.

Frankreich dagegen scheint völlig einig in
der Ablehnung zw sein. Die Zeitungen jubeln
über das Ergebnis der Beratungen im Senat,
der folgenden Beschluß annahm: „Der Senat
versichert, daß Frankreich mit einem Feinde,
der sein Gebiet besetzt hält, nicht Frieden
schließen kann. Er ist entschlossen, demKrieg,
der Frankreich aufgenötigt worden ist, zu einem
siegreichen Ende zu bringen, das würdig ist der
Heldenmütigkeit der französischen Soldaten, deren
unsterblichem Ruhm der Senat von neuem seinen
Gruß sendet." Fast zugleich hat der Kriegsrat
beschlossen, daß über alle die Vorbereitung zur
Weitersührung des Krieges betreffenden Fragen
unter Leitung des Kriegsministers Generals
Lyautey beraten und berichtet werden soll. General
Lyautey ist beauftragt, den beteiligten Ministern
und dem Oberbefehlshaber die gefaßten Be¬
schlüsse zu übermitteln und das.zu ihrer Aus-

ver fall 6untram.
4}Kriminalroman von Wilhelm Fischer.

(Forgetzung.)
Larsen klopfte dreimal an den Tisch und

meinte dann mit einer Gebärde des Entsetzens:
„Berufe nichts, ich bitte dich, Erna."

Sie lachte: „Ach sol Ich vergaß, du bist
ja abergläubisch wie ein Neapolitaner."

Es war dunkel geworden. Er blickte nach
der Uhr. Das Mädchen brachte Licht und
meldete einen Herrn an, der die „Gnädige
Frau" zu sprechen wünsche. Larsen und Erna
wechselten einen Blick; ihre Mutmaßung stimmte.
Deb Herr, der sich Erna angemeldet halte, war
ihr Bruder. ,

Die Ähnlichkeit zwischen beiden war eine so
frappante, daß es selbst dem etwas täppischen
Mädchen ausfiel, als sie dem Fremden die Türe
zum Zimmer öffnete, allein als sie hörte, daß
Frau von Larsen ihren Besucher ziemlich frostig
als Herr Müller begrüßte, kühlte sich ihr Inter¬
esse sür den Fremden, der wie ein Graf aus¬
sah und doch nur ein einfacher Herr Müller
tvar, derart ab, daß sie nicht weiter horchte, zu
ihrem Glück, denn der mißtrauische Larsen
öffnete die Türe, um sich davon zu überzeugen,
ob das Mädchen wieder lauschte, wie es meist
ihre Gewohnheit war. Larsen riegelte die
Entreetür ab und ging dann schnell in sein
Zimmer zurück.

„Nun, was führt Sie denn wieder einmal
zn uns?" fragte er nicht eben freundlich den
mit übertriebener, Protzenhafter Eleganz ge-
lridctcn jungen Mann, der wie von innerer

führung notwendige Zusammenarbeiten sicherzu¬
stellen. Die Kammerkommission sür die aus¬
wärtigen Angelegenheiten ernannte eine Abord¬
nung, die den Ministerpräsidenten aufforderte,
auf die Note nicht zu antworten.

Danach scheint Frankreich keineswegs zum
Frieden geneigt zu sein. Und doch ist auch in
der Republik eine starke Friedensströmung vor¬
handen, die sich aber gegen die lärmende Taktik
der Pariser Drahtzieher nicht durchzusetzen ver¬
mag. Unter solchen Umständen erscheint nur
sicher, daß die Erörterungen über Friedensmög¬
lichkeiten nicht wieder schweigen werden. Ob sie
zu einem praktischen Ergebnis führen, muß die
Zukunft lehren.

Graf Czernin,
der neue österreichisch-ungarische Minister des

Auswärtigen.
An Stelle des bisherigen Ministers des Aus¬

wärtigen in Österreich- Ungarn Baron Burian hat
Graf Czernin dieses Ministerium übernommen.
Graf Ottokar Czernin von und zu Chudenitz gehörte
der Gruvpe von Persönlichkeiten an, die das be¬
sondere Vertrauen des früheren Thronfolgers Erz¬
herzog Franz Ferdinand genossen. Er ist 1872 ge¬
boren. AIS Mitglied deS deutschgesinnten und dem
Bündnis mit Deutschland treu anhängenden Groß¬
grundbesitzes in Böhmen hat er auch in der inneren
Politik Österreichs eine Rolle gespielt.
.. t ... J . — "? !

verschiedene Uriegsnachrichten.
französische Fliegermärchen.

Der französische Bericht vom 21. Dezember
meldet den Abschuß von vier deutschen Flug¬
zeugen. Es wird festgestellt, daß wir am
19. d. M. kein Flugzeug, am 20. d. M. eins
verloren haben. Man scheint es in Frankreich
nötig zu haben, die gute Laune durch er¬
logene Luftsiege  aufrecht zu erhalten.

* f
Die englischen Soldaten für den Frieden.

Der .Nieuwe Rotterdamsche Courant' erfährt
aus London: Das liberale Parlamentsmitglied
Lees Smith, Korporal beim medizinischen Armee¬
dienst, erklärte im Unterhause, die englischen
Soldaten seien einstimmig sür eine längere
Beratung über den Frieden.  Als
Antwort darauf hielt Bonar Law eine Schmäh¬
rede auf Deutschland.*

Die Kämpfe an der Somme.
Aus den englischen Verlustlisten geht her¬

vor, daß die englischeMarinedivision
in der letzten Zeit schwere Verluste  er¬
litten hat. Die Royal-Naval-Division, die schon
bei der Verteidigung Antwerpens mitwirkle, ist
seit einiger Zeit an der Somme eingesetzt.*

Keine Einstellung der Finnländer.
Die Petersburger Telegraphen-Agentur mel¬

det, daß die russische Regierung nicht die Absicht
habe, das Gesetz von 1912 aufzuheben, das den
Finnländern  gestattet, dem Staatsschatz
eine Vergütung an Stelle ihrer Einziehung in
die R ei chs t r n ppen zu zahlen._

UmD« Lschland§vo!k§mrtschaft.
Deutschlands Volkswirtschaft niederzuringen

und bis ins Mark hinein zu schwächen, ist das
Ziel unserer gegenwärtigen Feinde. Daß sie es
unmittelbar durch den Krieg erreichen werden,
hoffen sie selbst nicht mehr; daher das Bemühen,
neben und nach dem Kampf der Waffen einen
volkswirtschaftspolitischen Kampf gegen die
Grundlagen des deutschen Wirtschaftslebens
durchzuführen. Auch das wird nicht gelingen.
Deutschland, nach seiner Fläche unter den
europäischen Ländern nur noch von Österreich-
Ungarn als Gesamt-Staatswesen und von
Rußland übertroffen, läßt in seiner Be¬
völkerungszahl alle europäischen Groß¬
staaten mit Ausnahme von Rußland hinter sich, •
und von außereuropäischen Ländern zeigen nur
die Vereinigten Staaten, Britisch-Jndien und
China eine größere Einwohnerschaft. Seine
Grundzahl der Erwerbstätigen überhaupt und
der männlichen Erwerbstätigen insbesondere
sowie der in Land- und Forstwirtschaft erwerbs¬
tätigen Personen wird nur noch von Rußland
und den Vereinigten Staaten überragt. Die
Zahl seiner Erwerbstätigen in Industrie und
Bergbau wird von keinem Knlturstaat erreicht,
auch von England nicht, das noch um
mehr als zwei Millionen hinter den
deutschen Ziffern zurückbleibt. Deutsch¬
land hält jetzt seine Volkskraft im Lande zu¬
sammen. Seine Auswanderung war vor dem
Kriege bis auf winzige Ziffern zusammen¬
geschmolzen, und man mutz schon kleine Staats-
weien aussuchen, um noch geringere Grund¬
zahlen zu finden. Im Vergleich zur Einwohner-
schast ist die deutsche Auswanderung nur noch
1,7 auf 10 000 Einwohner, eine Zahl, die weit
hinter den Verhältnisziffernaller europäischen
Länder zurückbleibt.

Deutschland hat vor dem Kriege eine über¬
aus starke wirtschasttiche Entwicklung genommen.
So ausgedehnt dabei auch seine Beziehungen
zum Auslande in Einfuhr und Ausfuhr sind,
so ist doch die wesentlichste Stütze sür die ge¬
samte wirtschaftliche Entwicklung Deutschlands
in immer wachsendem Maße der innere Markt
geworden. Jetzt während des Krieges kommt
uns das zugute. Wäre es anders gewesen, so
würde die starke Einengung des Verkehrs
mit dem Auslande tiefgreifende Erschütte¬
rungen des deutschen Wirtschaflskörpers
nach sich gezogen haben. Haben wir
auch unsere wirtschaftliche Arbeit zum Teil
auf andere Richtungen einstellen müssen, müssen
auch einzelne Zweige des Wirtschaftslebens
schwer unter den Kriegsverhältnisseu leiden, als
Ganzes wird die deutsche Volkswirtschaft ohne
nachhaltige ernste Schädigungen durch den Krieg
hindurchkommeu, und nach dem Kriege wird sie
erst in der Lage sein, mit dem Pfunde, das
ihr ein gütiges Geschick verliehen hat, so zu
arbeiten, daß sie ihre Stellung im Wirtschafts¬
leben nicht nur zu erhalten, sondern auch zu er¬
höhen vermag.

Drei Dinge vor allem sind es, die hierfür
die Voraussetzung bilden: Kohle, Eisen und
Nahrungsmittel. Kohle und Eisen sind die
Grundpseiler aller weitausgreifenden gewerb¬
lichen Entwicklung. Deutschland ist der dritt¬
größte Kohlenerzeuger der Welt. Unsere Eisen¬
erzeugung wird nur noch von der amerikanischen
übertroffen. Unser Rindviehbestand hat sich von
rund 16 Millionen im Jahre 1873 auf beinahe
22 Millionen im Jahre 1914, unser Schweine¬
bestand in derselben Zeit von rund 7 Millionen
auf über 25 Millionen gehoben, während die
Bevölkerung in dieser Zeit nur um rund 60 %
gewachsen ist. Die landwirtschaftliche Nutzbar¬
keit des Bodens ist auf das ausgiebigste ver¬
wertet.

Wer den Blick nicht auf die Einzelheiten
und vorübergehende Erscheinungen richtet,
sondern das Ganze der deutschen Volkswirt¬

schaft ins Auge faßt, der muß zu dem Schluß
kommen, daß Deutschland wirtschaftlich unbesieg-
bar ist und bleiben wird, um so mehr, als der
im Kriege so wunderbar betätigte deutsche
Heldengeist, der so völlig dem englischen Krämer¬
geist entgegengesetzt ist, dafür bürgt, daß nach
ivie vor — und nach dem Kriege vielleicht noch
mehr als vor ihm — der Zweck der deutschen
wirtschaftlichen Arbeit letzten Endes nicht auf
das Wohlleben des einzelnen, sondern auf das
Gedeihen und die geistige und sittliche Ent¬
wicklung der Gesamtheit gerichtet ist. D. K.

politische Rundfcbau*
Deutschland.

*Gegenüber der Hetze, die aus Anlaß der
Verschickung belgischer Arbeiter
nach Deutschland in der gesamten Presse des
feindlichen und in einem großen Teil der Presse
des neutralen Auslandes betrieben wird, dürste
es von Interesse sein, davon Kenntnis zu
nehmen, wie sich den in erster Linie von der
Maßregel Betroffenen, den belgilchen Arbeitern
selbst, ihr Schicksal darstellt. Die ,Nordd. Allg.
Zig/ veröffentlicht daher aus einem nach
Hunderten zählenden Stoß von Briefen, die
solche Arbeiter in ihre Heimat gesandt haben,
eine kleine Auswahl von Auszügen im Urtext
mit danebenstehender deutscher Übersetzung. Die
Auswahl zeigt, daß die Arbeiter mit ihren Ar-
beits-, Verpflegungs- und Unterkunftsverhalt¬
nissen ausnahmslos überaus zuftieden sind.

Frankreich.
* Die p o l i t i sche L a ge ist noch immer

nicht geklärt.  Man kann sagen, daß sie
im Gegenteil immer verwickelter wird., Der
..Rappel' sagt ganz klar, Clemenceau sei wieder
auf dem Krieqspfad. und wenn es ihm gelingt,
Briand zu Fall zu bringen, so werde Clemenceau
der oberste Machthaber sein. Es sei ein Kampf
zwischen Parlamentarismus und Gouvernemen-
talismus. Und die .Victoire' warnt die Abge¬
ordneten, wenn das Parlament seine Arbeits-
niethode nicht verbessere, dann werde es das
republikanische Regime selbst untergraben.

* Auf dem sozialistischen Na¬
tionalkongreß  waren auch einige Führer
der sozialistischen Parteien des Auslandes er¬
schienen. Der englische Minister Henderson und
das Unterhausmitglied Roberts hielten Reden
in englischer Sprache, die der Versammlung
verdolmetscht wurden, und in denen sie erklärten,
daß der Krieg  bis , zur Sicherung eines'
dauernden Friedens weitergeführt  werden
müsse.

Italien.
* Der Papst hat das Heilige Kollegium,

das ihm seine Wünsche darbrachte, in feierlicher
Audienz empfangen. Der Kardinal- Doyen
Vanutelli verlas eine Adresse, in der er
Menschen und Völkern den Friedenswunsch
ausdrückte, den Wunsch, der auch der liebste des
Papstes sei. Der Papst erwiderte, er freue sich
über die Anerkennung des Heiligen Kollegiums
für sein Werk, das die Leiden des Krieges zu
lindern trachte. Er erinnerte an seine früheren
Friedensmahnungenund schloß mit dem
Wunsche, daß die Mächtigen der Welt, um den
Lauf der Zerstörung der Völker aufzuhalten,
die Stimme des Heiligen Kollegiums hören
möchten. Der Papst drückte sein sicheres Ver¬
trauen auf die Zukunft der Kirche und der
Staaten aus.

Dänemark.
*Die ,Dagens Nyheter' will aus zuver¬

lässiger Quelle erfahren haben, daß demnächst
in Kopenhagen eine inofsi z ielle Friedens-
kon f er en z der dort beglaubigten Gesandten
aller kriegführenden Mächte unter Hinzuziehung
von Neutralen abgehalten werden soll. Diese
Konferenz ioll die Möglichkeit amtlicher Friedens¬
verhandlungen ohne eine Stellungnahme zu der

,englischen Antwort auf die Friedensnote er¬
örtern. — In maßgebenden schwedischen Kreisen
wird der Friede als weit näher bevorstehend
angesehen, als man gemeiniglich glaubt.

Griechenland.
"Auf den ungekrönten König von Maze¬

donien, V en i zel os , wurde in Saloniki
ein Bombenanschlag  verübt.

Angst getrieben im Zimmer auf und ab¬
ging. In abgerissenen, stoßweise gesprochenen
Sätzen erzählte Msiller die Katastrophe im
Guntramschen Hause.

„Schade um Schade, Auge um Auge,"
flüsterte Erna und über ihre in diesem Augen¬
blick megärenhaft verzerrten Züge huschte das
Lächeln befriedigter Rache, während Larsen
kreidebleich in seinen Sessel zurückfiel.

„Sie haben sie also in den Tod geirieben?"
meinte er mit zitternder Stimme.

„Natürlich. Ich allein! Nicht Sie, nicht
diese da. Ich ganz allein," lachte Müller höh¬
nisch und bitter auf.

„Was nützt es, wenn ihr darüber streitet,
geschehen ist geschehen," versetzte das gefühllose
Weib mit rauher Stimme. „Viel besser ist's,
wir überlegen, was geschehen wird, als wir
streiten darüber, was geschehen ist. Wir haben
alle Teil an dieser Tragödie, keiner mehr und
keiner weniger. Wer konnte auch ahnen, daß
die dumme Gans die Geschichte so tragisch
nehmen würde!"

„Das meine auch ich," warf Müller rauh
ein. „Ich habe ihr nur die Bedingungen ge¬
stellt, die ich in Ihrem Auftrag zu stellen hatte,
nicht mehr und nicht weniger. Den Sündenbock
zu spielen, habe ich keine Lust, und das um¬
soweniger, als uns die Polizei auf den Hals
gehetzt ist."

Erna stieß einen Ausruf des Schreckens
zwischen den zusammengekniffenen Lippen hervor
und streifte Larsen mit einem besorgten miß-
trausichen Blick.

„Um euch zu warnen, bin ich hergekommcn,"

bekräftigte Müller seine Aussage und erzählte
dann leise, als fürchte er sich vor seiner eigenen
Stimme und in stießender Hast, daß er den
Baron beobachtet habe, wie er in das Polizei¬
präsidium hineinging und dort eine Stunde ver¬
weilt habe.

„Das sagt noch nichts!" flüsterte Erna mit
tonloier Stimme.

„Das sagt vielmehr alles," versetzte Larsen
und gab sich einen Ruck. „In unserer Lage
dürien wir nicht optimistisch hoffen, sondern wir
müssen den Tatsachen Rechnung tragen. Die
Baronin hat jedenfalls vor ihrem Todessprung
so eine Art Beichte zu Papier gebracht. Der
Mann informierte die Kriminalpolizei. DaS
muß uns bestimmend sein."

Er halte sich erhoben und schritt sinnend im
Zimmer auf und ab. Müller saß in einem
Sessel und stützte den Kopf, ein Bild der Mut¬
losigkeit, in seine rechte Hand. Ernas flirrende
Blicke wanderten unruhig von einem zum
andern. Es war unheimlich still in dem eleganten
Zimmer.

„Und was gedenkt ihr zn tun?" fragte Erna
nach einer Pause; man hörte es ihrer Stimme
an, wie die Angst ihr die Kehle zusammen¬
schnürte.

„Ich will nicht untersuchen, ob dein Bruder
uns alles gesagt hat, was er in dieser Sache
weiß," entgegnete Larsen und streifte mit einem
verächtlichen Blick den Elenden, der schuldbewußt
schwieg.

„Mir genügt die Tatsache, daß die Polizei
mit dem Fall zu tun hat, und ich ziehe daraus

die Konfeguenzen. Wir müssen uns sür einige
Zeit trennen, Erna."

„Ich fahre mit dem Orient-Expreßzug noch
in dieser Nacht nach Paris," murmelte Müller,
während seine Schwester Larsen erschreckt
wehrte.

„Es geht nicht anders, Erna," sagte dieser
mit energischer Stimme. „Wir erzählen Frau
Müller, daß wir geschäftlich nach Wien müßten,
ich bringe dich statt dessen nach Badenweiler
und fahre von da sofort nach Karlsruhe zurück.
Einen Monat mindestens müssen wir getrennt
leben, im schlimmsten Fall sichert diese Taktik
dem Pechvogel unter uns, den die Polizei er¬
mittelt, die Hilfe der anderen, die Trennung
liegt nur im Interesse unserer Sicherheit und
unserer Freiheit. Das begreifst du doch?" Als
sie den Kopf schüttelte, stampfte er ärgerlich mit
dem Fuß auf. „Oder willst du, daß die Polizei
hier eindringt und uns zum Gaudium
Straßenpöbels verhaftet?"

„Siehst du nicht zu schwarz, Stefan?" fragte
sie dagegen; er merkte an ihrer Stimme, daß sie
nachgab.

„Was liegt an einer Trennung von einigen
Wochen, Erna. Du bist in Badenweiler sicherer
wie sonstwo, besonders in einem Hotel. Larsen
hat recht, es geht nicht anders," redete Müller
seiner Schwester zu, die sich schließlich in da»
Unvermeidliche fügte. J

Noch in derselben Nacht fuhr Müller nach
Paris, und am andern Tage reisten Larsen
sehr zum Leidwesen der Pensionsinhaberin, wie
diese auf dem polizeilichen Abmeldezettelv
merkte, nach Wien. . .



ödeibnacbten im feldc.
Von Rudolf Heynemann.

In den letzten Tagen war eine große Menge
Post angekommen . Aber nur die Briefsachen
wurden ausgegeben . Der Feldwebel hielt alle
Päckchen und Pakete im Unterstand zurück. ' Nur
stanz Wagemutige waren in das „Heiligtum"
emgedrungen , um festzustellen , oll für sie und
dw nächsten Kameraden etwas dabei war
Daran merkte man , daß Weihnachten in Sicht!
Sonst sah es nicht besonders friedlich aus . Der
Franzmann vergeudete nach wie vor Munition
und belegte unsere rückwärtigen Verbindungen
andauernd mit schweren Kalibern.

»Das deutsche Christkind hält er doch nicht
auf ! Der alte Wehrmann , der diese Worte
gesprochen , fand allgemeine Anerkennung . Wenn
es im Vorjahre den Weihnachtsweg durch die
Lautgräben gefunden und die Granaten erhaben
übersehen hatte , würde es auch in diesem Jahre
trotz gesteigerten Feuers nicht in der Etappe
b eiben . Einer der Kartenspieler im Unterstand
bückte auf : „Das Christkind mag vielleicht
kommen , das gehört ja zu den Fliegern , aber ob
der olle ehrliche Weihnachtsmann seinen Weg
M , uns findet , das ist eine andere Sache !"
Seme Worte begegneten allgemeinem Wider¬
spruch. Und gerade war man im besten Unter¬
halten über diesen hochwichtigen Fall , als ein
Unteroffizier , der an der Grabenwand
lehnte , die Aufmerksamkeit für eine inter¬
essante Erscheinung durch das rasche Kommando
„Achtung " verlangte.

Da kamen gleich zwei Weihnachtsmänner
an . Zwei Unteroffiziere aus der Reservestellung
kamen nach vorn . Beide bepackt wie Lastträger.
Am Koppel , am Seitengewehr , an den Knöpfen
»nd an den Taillenhaken hatten sie allerhand
Päckchen angeknüpft , aus den Taschen lugten
Flaschen , deren Inhalt sicher nicht aus Wasser
bestand , und vorsichtig trugen sie eine kleine
-banne . Ein hübsches Bäumchen . . Kerzengerad
gewachsen . Sicher das schönste, das die ganze
französische Umgebung für deutsche Soldaten-
Weihnacht hervorgebracht hat . Mit dieser kost¬
baren Last wandelten sie zum Unterstand des
Kompagniestabs und hatten dort eine lange
Unterredung mit den Kompagnieoffizieren und
dem Feldweböl . Was sie sprachen , fiel zwar
nicht unter den Begriff „militärische Geheimnisse " ,
aber dennoch verhielten sie sich, allen Bemühungen
gegenüber , Einzelheiten über das Programm der
Ferer zu erfahren , vollkommen zugeknöpft . Im
Unterstand des Kompagnieführers ging es in¬
dessen hoch her . Dort wurde der Baum ange-
putzt . Der Kompagniesührer leitete den Putz.
„Als Vater der Kompagnie ", sagte er,
„trage ich auch die Verantwortung für eine
würdige Schmückung des Familienheiligtums ."
Mit Kompagnietroddeln , Papierketten und etwas
Watte wurde eine prächtige Wirkung erzielt.
Und dann wurde . das Dutzend Kerzen ange¬
bracht , das die „Weihnachtsmänner " von „hinten"
mitgebracht halten . So verging der Nachmittag,
e& wuurde Abend , und allmählich kam die
„stille , heilige Nacht " l Die Posten wurden ver¬
stärkt. Schärfste Aufmerksamkeit prägte man
ihnen ein , und zum Trost erhielten sie die Zu¬
sicherung schnellerer Ablösung . Dann , um die
Mittemachtsstunde , drängle sich die Kompagnie
zusammen . Vor dem Unterstand war der Baum
ausgestellt worden , und der Kompagnieführer
entzündete wie ein sorgender Hausvater daheim
mit eigener Hand die Kerzen . Die verbreiteten
ihren sanften Schimmer in dem nächtlichen
Graben , über dem der schneeverheißende Himmel
wie ein graues Gewölbe stand . Kein Schuß
kam von drüben.

Der Oberleutnant sprach einige Worte.
Knapp und militärisch waren sie gehalten . Nur
die Sehnsucht nach einem Fest unter dem
Lichterbaum in der Heimat klang als Unterton.
Und als er gesprochen, stimmten die Sänger
feierlich die alte , längst eingeübte Weihnachts¬
hymne an : „Stille Nacht . . . !" Einer nach
dem andern fiel ein . Es klang wehmütig ernst
und die Gedanken waren weit weg von diesem
Kampsplatze . Als der Sang verhallt , verlas
der Feldwebel die Namen derer , für die Pakete
aus der Heimat gekommen waren . Zigarren

dem zugehörenden Tabak , Kopfschützer und Hosen¬
träger und was sonst noch an Liebesgaben in der
Heimat zusammengetragen worden war . Jeder
bekam seinen Teil , bis auch diejenigen vorgerufen
wurden , die nach dem Ausweis des Postbuchs
nie Pakete empfangen haben . Auch der „Ver¬
gessenen " wurde gedacht . Die Feier war vorüber.
An den einzelnen Plätzen begann dann das
Auspacken . Die Briese der Lieben daheim
wurden gelesen, die Zigarren glimmten , und
hier und da spielte eine Mundharmonika
Weihnachtslieder , um schließlich zum trauten
„Nach der Heimat möcht' ich wieder " überzu¬
gehen . Erst spät erlosch das Licht in den Unter¬
ständen , nur die Posten standen an ihrem Platze,
und einzelne Schüsse in der Ferne , das Auf¬
schlagen einer Granate mit dem Aufträge „Ich
bin noch da !" erinnerte , daß noch kein Friede
gekommen , wie ihn die Weihnachtsbotschaft
verheißt . . , s

letzten Tage haben sich im Minenfeld von
Folsterbo eine Anzahl von Minen von ihren
Verankerungen losgerissen , so daß die Minen»
gesahr im Oeresund sich stark vergrößert hat.
Die Dampffähre zwischen Kopenhagen und
Malmö hat infolgedessen ihre Fahrten einge¬
stellt . Mehrere treibende Minen sind bereits
von dänischen Kriegsfahrzeugen , die die Minen
in der Gefahrzone unschädlich machen sollen,
aufgefischt und zur Explosion gebracht worden.

Von Nab und fern.
Schleunigste Entladung der Eisen¬

bahnwagen . Das Kriegsamt ersucht alle in¬
dustriellen Werke und Fabriken , auch die in den
Feiertagen zugesührten beladenen Eisenbahn¬
wagen schleunigst zu entladen , da sonst nach den
Feiertagen eine auch nur ' einigermaßen ge¬
nügende Wagenstellung ganz unmöglich ge¬
macht wird.

Sturm in Hamburg . Die Stadt Ham¬
burg ift _ in der Nacht von einem orkanartigen
Südweststurm heimgesucht worden , der in der
Stadt wie auch auf der Elbe und im Hafen
vielen Schaden ungerichtet hat . Durch die Ge¬
walt d̂es Windes wurden Seeschiffe von ihren
Veriäunngen losgeriffen , beladene und leere
Schuten , Käbne und Leichter sind ins Treiben
gekommen . Der zeitweise mit äußerster stärke
auftretende Wind trieb das Wasser bis auf
14 Fuß 2 Zoll in die Höhe , so daß stellenweiie
die Ufer überflutet wurden . Die Signalgeschütze
warnten während der ganzen Nachtchie in den
niedriger gelegenen Stadtvierteln Wohnenden
vor der Hochwassergefahr.

Eine Millioncnstiftung . Wie aus Mann¬
heim gemeldet wird , wies die Firma Heinrich
Lanz ihrer Arbeiter - und Hinterbliebenenstiflung
erneut eine Million Mark zu.

Die Fcldzeitmrg der Bugarmee konnte
am 18 . Dezember auf ein volles Jahr des Be¬
stehens zurückblicken. Sie wird in einer Auflage
von 25 000 Siück täglich kostenlos an die
Truppen der Bugarmee verteilt , um ihnen
möglichst rasch die neuesten Ereignisse kundzutun
und sie gleichzeitig durch entsprechende Aussätze
und Gedichte zu belehren , zu unterhalten , zu
erfreuen oder zum Nachdenken anzuregen.

Eisenbahnunglück . Der von Königsberg
(Ostpr .) nach Bartenstein abgelaffene Triebwagen
stieß bei Station Wickbold auf den dort stehenden
Güterzug . Der vollbesetzte Triebwagen ent¬
gleiste und stürzte um , wobei 15 Personen zum
Teil schwer verletzt wurden . Der Trtebwagen-
führer erlitt einen Schädelbruch und Arm - und
Beinbrüche . Die Ursache des Unfalles ist auf
falsche Weichenstellung zurückzuführen.

Großes Schadenfeuer . In der Jmwald-
schen Glasfabrik in Slichow (Böhmen ) brach
an einem Tage zweimal Feuer aus,
durch das ein Schaden von über ,einer halben
Million Mark verursacht wurde . EsDird Brand¬
stiftung vermutet.

Der König von England an seine
Soldaten . Der König von England hat an
seine Soldaten der Land - und Seemacht fol¬
gendes Telegramm gerichtet : Ich sage euch,
meine Soldaten zu Lande und zur See , meine
herzlichsten Glückwünsche zu Weihnachten und
für ein neues Jahr . Ich begrüße euch mit
Dankbarkeit für die errungenen Siege , für die
überstandenen Strapazen und für eure gute
Ägttung . Wieder ist es Weihnachten , und noch
sind wir im Kriege . Aber das Königreich setzt
in euch alles Äertrauen und bleibt fest ent¬
schlossen, den Sieg zu erringen . Möge Gott
euch hüten und segnen!

^luskelbräftigung.
Ernährungsfragon zur Kriegszeit.

Die Bewertung der Nahrungsmittel allein
nach ihrem Gehalt an Eiweiß und Kalorien
wird ihrer vielseitigen Wirkung und praktischen
Nährkratt noch nicht gerecht. Die Nährsalze,
Geschmacksstoffe . Fermente , Mtamin und anderen
Ergänzungsstoffe spielen dabei eine Rolle , die
von der Wissenschaft erst langsam gedeutet wird.
Aus eine aufschlußreiche Erweiterung unseres
Wissens in dieser Richtung macht Dr . H. Lorand
aufmerksam . Es wurde <sj  Hühnern und Ratten
experimentell einwandfrei festgestellt , daß eine
zwar eiweiß - und kalorienreiche Kost, die aber
arm an Kaliumverbindungen ist, nach einiger
Zeit zu Lähmungen und nach allgemeinem
Krästeverfall zum Tode führen muß,/daß aber
andererseits dieser Ablauf durch rechtzeitige Ber - .
abreichung von Kalium unterbrochen und rück¬
gängig gemacht werden kann.

Bei der Untersuchung stellte sich eine starke
Entartung der Nervensubstanz heraus . In Zu¬
sammenhang mit dieser Erscheinung steht die
Erfahrung , daß Vitaminen eine muskelkräjti-
gende Wirkung eigen ist, die unter anderem in
der unglaublichen Arbeitsausdauer des bul¬
garischen Bauern zum Ausdruck kommt, dessen
Kost säst ausschließlich Gemüse , Schwarzbrot
und Schafkäse darstellen . Beide Stoffe , Vita¬
min und die Kaliumverbindungen , finden sich
glücklicherweise meist in denselben Nahrungs¬
mitteln nebeneinander vor , so daß unschwer. eine
große Reihe muskelkräftigender Speisen zu¬
sammengestellt werden kann . Besonders gilt
diese Hilfe ,ür einen geschwächten Herzmuskel,
der selbst auffallend reich an Kalium ist.

Das instinktive Verlangen des Menschen
nach Brot und Kartoffeln ist daher nicht allein
auf den auch anders ersetzbaren Kohlehydrate¬
anteil und den Eiweißreichlum zu setzen, sondern
darf ruhig mit diesen Wirkungen , zu denen noch
ein ungemein wichtiger Einfluß auf die Stoff¬
wechselprozesse kommt , in Beziehung gebracht
werden . Daraus wird verständlich , daß Fleisch¬
kost Muskelermüdung leichter als Brot - und
Gemüsekost zuläßt , wie ja auch gerade bei
SauerbeaintmKijiuigeiT , z. B . bei sportlichen
Wettbewerben , Vegetarier häufig besser ab¬
schneiden als Fleischesser, was freilich nicht zur
Propagierung vegetarischer Lebensweise hin¬
reicht . Jedenfalls sieht man , daß genügende
Vorräte an Getreide , Gemüse , Obst bei richtiger
Zubereitung schon eine Aushungerung unmöglich
machen.

Binnenschiffabrt werden nunmehr bekannigegeben.
Zu ersterem Punkte gingen sie dahin , daß Gegen¬
stand der Annäherung zu sein hätten das Versiche-
rungs - und Lagcrbausrecht sowie das Eisenbahn-
und Binnenschiffahrtsrecht . Die Beschlüsse der
Haager Konferenz bezüglich der Vereinheitlichung des
Wechselrechts seien daraufhin zu überprüfen , in
welcher Gestalt sie sich zur baldigen Einführung in
Deutschland , Österreich und Ungarn eignen . Auf
deiH Gebiete des geistigen Eigentum ? sei tunlichste
Gleichförmigkeit und der Beitritt Österreichs und
Ungarns zum Berner Urheber -llbereinkommen anzu-
streben . Für die Gesetzgebung über den unlauteren
Wettbewerb sollten die gleichen Grundsätze maß¬
gebend sein . Die Binnenschiffahrt betreffend , sprach
sich die Konferenz dafür aus , daß auf der ganzen
Donaustrecke von Regensburg bis zum Eisernen
Tor eine Tiefe von zwei Metern gesichert werden
inöchte . Der Grundsatz der freien Schiffahrt auf
der Donau soll aufrcchterhalten werden , die Ein-
sührung neuer Gebühren unstatthaft sein.

. ~ - Einstellung des Fährverkehrs Kopen-
wurden verteilt . Zigaretten und Pfeifen mit I Hagen - Malmö . Während des Sturmes der

VolksWirtlebaMicbes.
Haferverfiitterung . Durch Bekanntmachung

des Kriegsernährungsamtes ist für die Zeit vom
1. Januar bis 31 . Mai 1917 bestimmt worden,
wieviel Hafer an Pferde und sonstige Einhufer ver¬
futtert werden darf . Die Pferderation bleibt die
gleiche wie bisher , nämlich 4 7 2 Pfund für
den Tag . An Zuchtbullen darf bis auf weiteres
1 Pfund durchschnittlich für den Tag verfüttert
werden . Durch die - Beibehaltung der bis¬
herigen Pferderation , die für die Ausrechterhaltung
des Wirtschaftslebens eine dringende Notwendigkeit
ist, sind die hierfür verfügbaren Hafermengen gänzlich
in Anspruch genommen . Wünsche nach Sonder¬
zulagen können daher keine Berücksichtigung mehr
finden . Die Landwirte müssen soweit als irgend-
inöglich in den nächsten Monaten Hafer zu Zulagen
für die Wstcllungszeit einfparen . Auf restlose Ab¬
lieferung des abzuliefernden Hafers muß mit allen
Mitteln gedrungen werden.

F)andel und Verkehr.
Konferenz der Mitteleuropäischen Wirt¬

schaftsvereine . Die Beschlüsse der Delegierten¬
konferenz der Mitteleuropäischen Wirtschaftsvereine
für das Gebiet der Rechtsannäherung und der

Vermischtes.
Das Wild als Wetterprophet . Unter

den Wetterpropheten des Tierreiches ist besonders
das Wild wegen seiner großen Feinstnnig ' est zu
nennen . Von vielen Wildgattungen wird , wie
der ,St . Hubertus ' aussührt , jeder bevorstehende
Wilterungsumschlag instinktiv vorausgeahnt , so
daß das Wild sich schon vor Eintritt des Wetter¬
sturzes den bevorstehenden Änderungen seiner
Daseinsbedingungen anzupassen versucht. Siels
zeigen sich die Tiere zu solchen Zeiten unruhig
und beweglich . Ein guter Prophet von Regen¬
wetter oder Schneegestöber ist der Hase , auch oas
Wildkaninchen ahnt solche Witterungsumschläge
mit großer Schärfe voraus , und wenn es sich
auch bei schönstem Wetter in seine Röhren zu¬
rückzieht , kann man gewiß sein, daß bald eine
Witterungsänderung eintrelen wird . Als be¬
sonders gute Propheten werden auch Wildgänse,
Wildenten und Waldschnepfen , sowie Feld - und
Waldhühner und die meisten Raubvögel ge¬
nannt . Das Reh , das ja allgemein als sein¬
nervig gerühmt wird , ändert vor Eintritt des
schlechten Wetters zumeist in ganz auffälliger
Weise seinen Standort und legt eine nicht zu
verkennende Ängstlichkeit an den Tag.

Gesang für Butter . Ein berühmter
Opernsänger , so erzählt das .Svenska Dag-
bladet ' , reiste in diesen Tagen nach der „Stadt
der ewigen Jugend ", Upsala , um das Publikum
dort durch seinen volltönenden Bariton zu ent¬
zücken. Bei seiner Ankunft siel ihm ein , daher
dort vielleicht seinen Buttervorrat erheblich ver¬
mehren könnte . Er ging in ein Buttergeschäft
und verlangte mit etwas erkünstelter Gleich¬
gültigkeit die vielbegehrle und in Upsala auch
recht knappe Ware . „Unmöglich !" antwortete
die freundliche Verkäuferin , Aber die Beharr¬
lichkeit unseres Opernsängers ist ebenso groß
wie die Zaubermacht seiner Stimme . „Wenn
ich ein halbes Kilo Butter erhalte , so singe ich
Ihnen ein beliebiges Lied !" Die Verkäuferin,
die den stattlichen Baritonisten erkannt hatte,
ließ sich das nicht zweimal sagen . Sie holte
aus dem versteckten Vorrat ein ganzes Kilo
Butter herbei , und unser Opernsänger — Herr
Wallgren — sang eine Bravour -Arie , die viele
Zuhörer herbeilockte . Nach Beendigung derselben
entfernte er sich mit seinem erbeuteten Schatz
und durchschritt wie ein Triumphator eine ganze
Reihe bewundernder Zuhörer. _

Landwirtschaft im Kriege.
Sommer - bezw . Frühlingssaat . Die

Frühlingssaat muß in den Winiermonaten voll¬
ständig vorbereitet werden . Vor allem stelle
man gutes Saatgut bereit und befreie es durch
eine Beize mit Uspulun (zu beziehen durch die
Bayerschen Farbwerke , Leverkusen ) von den an¬
haftenden Sporen der Pilz kraut heilen.

Jauche und Latrine müssen den ganzen
Winter hindurch über die Felder gefahren wer¬
den . Der Mangel an Kunstdünger macht sich
von Sommer zu Sommer mehr bemerkbar.
Wir müssen daher alle Ersatzmittel heranholen
und alle Düngemittel verwenden , die uns zu
Gebote stehen . Teich - und Grabenschlamm ist
ein vorzügliches Düngemittel für die Wiesen.
In den Gärten grabe man so viel Laub ein,
als nur eben möglich ; es liefert den so nötigen
iQUtttUfS . anüCKtaaniNorsv«RCAOM.3.:u .em-ia
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Der Abend war längst hererngebrochen , und
die Gaslaternen in der vornehmen Straße , in
der das villenartig gebaute Guntramsche Haus
lag , brannten ; das Hans schien wie ausge¬
storben . Brand stutzte, als er sich dem Hause
näherte . Niemand hätte in dem älteren Mann
im weißen Barte und dem sorglichen Gang , der
an der Eingangspforte für Lieferanten die
Klingel zog , den jungen , schneidigen Kriminal¬
beamten erkannt , der sich dem öffnenden Diener
als Juwelier Kraus zu erkennen gab , der den
Herrn Baron in dringender Angelegenheit zu
sprechen wünschte. Der Diener zuckte bedeutsam
mit den Achseln, aber er lud den späten Be¬
sucher ein , im Vorzimmer den Bescheid des
Herrn Barons abzuwarten.

„Sagen Sie nur dem Herrn Baron , daß ich
in dringenden Geschäften komme und mich nicht
gerne abweisen lasse," rief Brand dem Diener
nach , der seine hochmütigste Miene aufgesetzt
hatte.

Guntram kam selbst, um den Mann kurz
abzufertigen ; er erkannte den Kriminalbeamten
erst, als dieser ihm seinen Namen nannte . „Ich
hätte Sie nicht erkannt , Herr Kommissar, " ge¬
stand er später , als beide im Boudoir der
Baronin sich gegenübersaßen.

„Der kluge Jäger beugt ? der Witterung des
Wildes vor, " meinte Brand geschmeichelt,
während er die Bibliothek der Baronin musterte.
„Ah I" rief er aus , als er Zolas Roman über
das Werden des großen Warenmagazins „ Au
paradis des Haines “ in der zierlichen Biblio¬

thek neben „Jörn Uhl " und anderen Mode¬
romanen erblickte. Er kannte den Roman , und
er blätterte begierig die letzten Kapitel durch.
„Hatte die Frau Baronin die Gewohnheit , in
den Büchern , die sie las , Randbemerkungen zu
machen ? " fragt er so nebenbei.

„Nicht bei allen , doch, wenn etwas kam,
von dem sie sich in den Salons unterhielt,
machte sie Randbemerkungen oft von ätzender
Schärfe, " antwortete der Baron und griff nach
dem Frenssenschen Roman . Brand wehrte mit
einer Geste des Entsetzens , als ihm der Baron
den Band reichen wollte , und blätterte dann
hastig weiter ; plötzlich hielt er überrascht inne,
und ein Lächeln triumphierender Freuds glitt
über seine Züge.

„Haben Sie etwas entdeckt , Herr Kom¬
missar ? " fragte der Baron begierig . „Kennen
Sie den Roman ? "

„Zola ist das literarisch bedeutendste Polizei¬
genie aller Zeiten, " - meinte Brand lächelnd.
„In diesem Roman schildert er nun einige
Fälle von Kleptomanie vornehmer Bazar¬
besucherinnen . Hören Sie ! Gräfin de Boves,
die von Inspektor Jouve bei einem Diebstahl
ertappt und zu dem Kassenchef Bourdoncle ge¬
führt wurde , leugnete und sollte körperlich durch¬
sucht werden . Zwei Verkäuferinnen aus der
Korsettabteilung wurden gerufen . Nun heißt es
wörtlich : „Dann zogen sich die beiden Männer
in ein Nebenzimmer zurück, während die Ver¬
käuferinnen die Gräfin untersuchten ' und ihr
sogar das Kleid auszogen . Außer den
Alenyonspitzen , einem Stück von 12 Meter für I
1000 Frank , die sie in einem Ärmel verborgen 1

hatte , fanden sie an ihrem Busen , glatt ge¬
drückt und warm , ein Taschentuch , einen Fächer,
eine Krawatte , im ganzen etwa für 14000
Frank Spitzen ."

„So viel wird in den Magazinen gestohlen;
beinahe unglaublich, " warf der Baron ein.

„Dieselbe Bemerkung macht in dem Roman
ein Freund zu Mouret , dem Besitzer des
Magazins . Hören Sie , was im Roman , der
in diesen Kapiteln einem gut redigierten Akten¬
stück gleicht . Mouret antwortet : „Mein
Lieber l " las Brand . „Das übersteigt alle Be¬
griffe , erwiderte Mouret . Und er zählte sie alle
auf : erstens die Diebinnen von Beruf , die den
geringsten Schaden verursachen , da die Polizei
sie fast alle kennt ; dann die, welche aus Manie
stehlen , eine neue Nervenkrankheit — verstehen
Sie wohl , Herr Baron ! — also eine neue
Nervenkrankheit , die ein Irrenarzt entdeckt hatte,
der darin das Ergebnis der durch die großen
Warenlager ausgeübten Verlockungen sah;
schließlich die schwangeren Frauen , die sich auf
bestimmte Gegenstände verlegten . Bei einer
derselben habe ein Polizeikommissar 278 Paar
Nosahandschuhe gesunden , die sie in allen Ma-
gazinen von Paris zusammengestohlen hatte.

.-Es gibt unter ihnen Frauen aus sehr guten
Häusern . In der vergangenen Woche haben
wir die Schwester eines Apothekers und die
Frau eines Hofrats abgefaßt . Man suchte es
dann gütig Leizulegen . So der Roman ; ich
kann Ihnen aus meiffer Praxis ähnliches be¬
stätigen ."

Der Baron schüttelte verwundert den Kopf.
„Gestatten Sie mir. daß ich Ihnen den Fall 1

der Gräfin aus dem Roman ganz vorlese, " sagte
der Kriminalkommissar und er fuhr also fort:
„Seit einem Jahre stahl Gräfin de Boves so
von einer unbezwinglichen Leidenschaft getrieben.
Diese Anfälle verschlimmerten sich, sie nahmen
immer mehr zu , bis sie schließlich für sie zu
einem unentbehrlichen wollüstigen Reiz wurden,
den sie unter Außerachtlassung aller Vernunft-
gründe noch um so größerem Genuß zu be¬
friedigen suchte, als sie dabei vor aller Welt
ihren Namen , ihren Stolz , die hohe Stellung
ihres Gatten aufs Spiel setzte. Sie stahl , um
zu stehlen , so wie nian liebt , um zu lieben,
angetrieben von einem leidenschaftlichen Begehre»
in einer nervösen Überreiztheit , die das unge¬
stillte Verlangen nach Luxus erzeugt hatte , an¬
gesichts der ungeheuren und starken Verlockungen
der großen Magazine . „Das ist eine Falle,"
rief sie, als Bourdoncle und Jouve wieder ein¬
traten . „Man hat mir diese Spitzen zugesteckt I
O , bei Gott , ich schwöre es I" Diese Worte hat,
bitte überzeugen Sie sich, die Baronin unter¬
strichen ."

Brand hielt dem Baron bas Buch hin;
kopfschüttelnd überzeugte sich dieser von der
Tatsache und blickte den Beamten , der das Buch
energisch zuklappte , verständnislos an.

„Das beweist mir , daß die Frau Baronin
sich die Spitzen entweder im Zustande gänzlicher
Geistesabwesenheit angeeignet hat , oder daß
man ihr , um sie zu verderben , die kostbaren
Spitzen in ihre Taschen hineinprakliziert hat ."

@« 4 (Fortsetzung folgt.)
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ausbrachte, konnte es im Verein mit den ,
Franzosen unsre Linien nicht durchstoßen.
Und so wenig wie mit seiner neuen Landmacht
hat es mit feiner Seemacht ausgerichtet. Ihren
Jahrhunderte alten Ruf der Unbesiegbarkeit
hat die britische Kriegsflotte durch unfern Sieg
am Skagerrak verloren und nicht minder ihren
Anspruch auf Allmacht zur See, da unseres
U-Boote Englands Sicherheit, seine Handels¬
schiffahrt, die Versorgung mit Lebensmitteln,
die Zufuhr von Waffen und Munition von
Tag zu Tag schwerer bedrohen.

Undurchdringlich wie im Westen blieb auch
unsre Front gegen Rußland , das mit ver¬
stärkten Kräften vergeblich anstürmte. Daß die
Kriegskarte im Osten keine Aenderung zuläßt,
bekundet die Erklärung der Unabhängigkeit
des eroberten Russisch-Polen . Alle Welt
draußen muß aus dieser endgültigen Sieges-
srucht erkennen, daß hier unser Siegeswille be¬
reits zu einer abschließenden Kriegsentscheidung
gelangt ist. Die Gewißheit seines Siegeswillens
nimmt Deutschland als Vermächtnis des alten
in das neue Jahr hinüber. Zum Zeugnis
dessen haben wir zur sichersten und schnellsten
Durchsetzung des vollen Sieges das ganze
deutsche Volk , soweit es dahei.n noch nicht in
Kriegsarbeit steht, zum vaterländischen Hilfs¬
dienst aufgeboten.

Zum vollen Siege gerüstet überschreiten wir
die Iahresschwelle.Mit ruhigerZuversicht schauen
'wir in die nächste Zukunft , gewärtig des ge¬
rechten, unsrer heilig großen Opfer würdigen
Friedens . Sollte auch Schwerstes noch bevor¬
stehen: die Kraft und die Entschlossenheit haben
wir, unsrer Losung treu zu bleiben: Vorwärts
bis zum glücklichen Ende!

provinzielle Nachrichten.
Nassau , 29. Dez. Der Vaterländische

Frauenverein teilt uns mit, daß der zweimal
wöchentlich stattfindende Unterricht im Anfcr-
tigen von Hausschuhen am Dienstag , den 2.
Januar 1917 beginnt und zwar der Nachmit¬
tagskursus 2 Uhr mittags und der Abendkur¬
sus 7 Uhr abends. In beiden Kursen sind
bereits alle Plätze besetzt, doch werden im An- .
schluß hieran weitere Kurse abgehalten, zu de¬
nen schon jetzt bei Frau BürgermeisterHasen-
cleoer, Emserstraße 10, Anmeldungen vormit¬
tags von 9—10 Uhr entgegengenominen wer¬
den.

Nassau , 28. Dezbr. Es wird interresieren
zu erfahren, daß der Vaterländische Frouen-
verein in 1915 und 1916 für 9766,67 Mk . Fische
bezogen hat. Der Verkauf derselben erbrachte
9739,80 Mk . Der Minderbetrag von 26,87
Mk . entstand durch Gewichtsverlust und un- ;
vorhergesehene Preiserhöhungen seitens der Fi - !
schereigesellschaft; derselbe ist aber durch Bar - !
geschenke von Mitgliedern des Vaterl . Frau - '
enoereins an die Fischkaffe gedeckt worden.
Die beträchtliche Bezugssumme besagt, daß der
Vaterl . Frauenverein auch auf dem Gebiete
der Ernährungsfrage eine umsichtige und für¬
sorgliche Tätigkeit entfaltet hat. Es sei ihm
herzlich dafür gedankt.

Nassau , 29. Dezbr. In dieser Woche ist
mit Genehmigung der Reichsfleischstelle in
Berlin die zugeteilte Fleischmenge aus 300
Gramm für die Person erhöht.

- Weinähr , 27. Dezember. Heute Abend
brannte hier zum ersten Male das elektrische
Licht, zur Freude unserer Bewohner. Damit
ist unserem romantisch gelegenen Dörfchen eine ,
Wohltat zuteil geworden, die infolge der Pe¬
troleumknappheit doppelt angenehm empfun¬
den wird. Daß es trotz der Schwierigkeiten
von Material - und Arbeitermangel gelungen
ist, die Leitung fertig zu stellen, ist besonders
den Bemühungen und der Umsicht des Bau¬
leiters Herrn Rothenberger zu danken, was
auch an dieser Stelle unsere Bewohner zum
Ausdruck bringen. Dank gebührt auch unserem
Herrn Herrn Bürgermeister Ludwig für seine
Bemühungen um das elektrische Licht. Auch
ihm sei an dieser Stelle gedankt, ebenso allen
anderen, die ebenfalls an dem Zustandekom¬
men mitgewirkt und mirgearbeitet haben.

ch Für das Zollamt in Bad Ems sind vom
27. Dezember d. Js bis 31. März 1917 durch¬
gehende Dienststunden von 8 Uhr vormittags
bis 3 Uhr nachmittags eingeführt worden.

— 15 Söhne im Feld . Ein gewiß seltener
Fall von Kri'egsbeteiligung einer ganzen Fa-
milie wird aus Ried (Oberösterreich gemeldet.
Danach sind nicht weniger als 15 Söhne des
verstorbenen Einwohners Joseph Lerch nun¬
mehr einberufen worden. Sieben Söhne hoben
den Tod fürs Vaterland gefunden, drei sind
in Gefangenschaft geraten.

Unser besten Freundes Tod.
Durch uns're Stellung geht ein Flüstern
Des Morgens früh von Mund zu Mund:
Der Feind will unfern Ring durchbrechen,
Dafür spricht seiner Rohre Schlund.
Ein Eisenhagel saust hernieder
Zerschmetternd wie des Meeres Well ',
Und mancher Brave muß verbluten
Von Blei und feindlichen Schrapnell.
Von rechts ein Schrei die Lust durchzittert,
Und .Beuth"  schnell durch die Sappe eilt,
Den Kameraden zn verbinden,
Trotzdem der Tod im Graben weilt.
Den Freund , in seinen Schoß gebettet,
Ihn zärtlich dann verbunden hat.
Ein junges Leben ist gerettet
Durch unser's Helden rasche Tat.
Drauf will er weiter geh'n und helfen
Im Puloerdamps, stets pflichtbewußt.

Ein leises Stöhnen , — selbst getroffen! —
Es neigt sein Haupt sich auf die Brust.
Da schwuren wir den Eid aufs Neue
Beim bleichen Freundesangestcht:
„Wenn Millionen auf uns stürmen,
Wir sterben, doch wir weichen nicht !'
Die Mauer hielt. — Nach blut'gem Ringen
Beim vierten Sturm der Feind zog ab.
Doch nachts, beim Schein des Sternenhimmels
Da gruben wir des Freundes Grab.
Das Eichcnkreuz von rohem Holze,
Dein Grab mit wildem Wein umstellt,
In unfern Herzen nie vergessen:
So schlafe sanft, du deutscher Held!

Begebenheit beim Durchbruchsoersuch der Russen
am 21. Juni 1916.

Gewidmet von Unteroffizier Mehl

Brotzeitelausgabe.
Freitag , 29. Dezember, nachmittags oon2 '/2

Ubr an Ausgabe von Brotzetteln an Schwerar¬
beiter. Behändigung erfolgt nur an Ewachfene.

Nassau , 27. Dezember 1916.
Der Bürgermeister:

Hasencleoer.

Aleiichverkauf.
In dieser Woche werden 300 Gramm Fleisch

auf jede Vollkarte abgegeben und zwar gegen
Abtrennüng der Fleischmarken1—10, und 150
Grammaus jede Kinderkarte gegen Abtrennung
der Fleischmarken 1—9. An Stelle von je 25
Gramm Fleisch mit eingewachsenen Knochen
können auch entnommen werden : 20 Gramm
Schlachtviehfleisch ohne Knochen oder 20
Gramm Speck oder 20 Gramm Rohfett oder
50 Gramm Wurst . Die im Fleische einge¬
wachsenen Knochen oder die Knochenbeilage
dürfen höchstens i/4 der Gesamtmenge wiegen.
Preisverzeichnis von Fleisch und Fleischwaren
liegt in jedem Metzgerladen aus.

Die Käufer wollen sich beim Fleischbezuge
überzeugen, daß nicht mehr als die oben an¬
gegebenen Mark n aus den Fleischkarten ab¬
getrennt werden, da die übrigen Marken , wie
in der Bekanntmachung vom 29. Noobr. an¬
gegeben, anderweit ausgenutzt werden können.

Wir weisen roch daraufhin , daß die Fleisch¬
marken nur Gültigkeit haben für die Woche
für welche sie ausgestellt sind. Alle Fleischmar¬
ken, die in der vorhergehenden Woche nicht
eingelöst wurden, sind ungültig und dürfen
von den Mltzgern nicht mehr angenommen
werden.

Nassau , den 29. Dezbr. 1916.
Der Magistrat:
Hasenclever.

Aettverkanf.
In dieser Woche wird aus Fettkarte hin

Butter ausgegeben, die am Sams¬
tag, den 30. Dezember bei den Fettausgabe¬
stellen in Empfang genommen werden kann.
Feltausgabestellen sind bei I . W . Kuhn,
Johann Egenolf, Cölner Konsum, Adolf
Trombetta und Robert Strauß Wwe , Die
auf jede Fettkarte entfallende Menge ist sicher-
gestellt. Das Derkaufsgefchäft kann sich da¬
her ohne jeden Andrang abwickeln. Das Ein¬
schlagpapier ist von dem Käufer mitzubringen.

Nassau , 29. Dezember 1916.
Der Magistrat:

Hasenclever.

Enrverkauf.
Am Samstag , 30 Dezember wird̂ auf Ab¬

schnitt 1 der Eierkarte von Nummer 1000 bis
Schluß ein Ei ausgegeben. Die Verkaufs¬
stelle befindet sich bei Frau Robert Strauß
Ww ., Grabenstraße.

Nassau , 29. Dez. 1916.
Der Magistrat:
Hasen clev  er.

Herabsetzung des Preises für
Kalbfleisch.

Durch die Verordnung des Kreisausschuffes
des Unterlahnkreises oom 2. Dezember ist der
Preis für 1 Pfund frisches Kalbfleisch von
1,90 auf 1,70 Mk . festgesetzt. 'Ein Pfd . Fleisch
darf höchstens*4 Pfd . Knochen in sich oder
als Beilage enthalten.

Nassau , 28. Dezember 1916.
Der Bürgermeister:

Hasenclever.

Bek^rurtmachnng.
Die auf heute anberaumte Holzversteigerung

im Distrikt Siebener und Silzbach mußte aus-
fallen und findet Donnerstag, 4. Januar 1917
statt.

Nassau , 29. Dezember 1916.
Der Bürgermeister:

Hasenclever.

Freibank.
Samstag Nachmittag von 2 Uhr ab wird

Rindfleisch verkauft.
Nassau , 29. Dezember 1916.

Der Bürgermeister:
Hasenclever.

Bekanntmachung.
Das Standesamt ist zur Anmeldung von

Totgeburten und Sterbefällen Montag , den 1.
Januar — Neujahrstag — vormittags von 9
bis 9>/, Uhr geöffnet.

Nassau , den 28. Dezember 1916.
Der Standesbeamte

Hasenclev er.

----- -- -IHN--

Greta Naumann
Fritz Elbert

Friedberg , (Hessen)

Verlobte

Neujahr 1917
Nassau a. L.
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Bekanntmachung
Es wird hiermit zur öffentlichen Kenntnis

gebracht, daß die nachoerzeichneten Personen
Neujahrs -Glückwunsch-Ablösungskarten gelöst
haben:

Frau Theodor Buch Ww.
Herr Notar Gies

„ Bürgermeister Hasenclever
„ Lehrer Jung
„ Rektor Gaul
„ Hotelbesitzer Ernst Wöhrle
„ GewerkschaftsdirektorTw er
, Brauereidirektor Jung.
„ Franz Ilk (Gewerkschaft Käfernburg).

Nassau , 29. Dezember 1916.
Namens der Armenverwaltang

Hasencleoer.
Bürgermeister.

Diez , den 27. Dezember 1916.

LeWliche MMlMAng.
Veranlagung der Bcfitzsteuer und

der Kriegsstcuer.
Auf Grund des § 52, Absatz 1 des Besitz-

steuergifetzes und des § 26, Absatz 1 des
Kriegssteüergesetzes werden hiermit

a.) alle Personen mit einem steuerbaren Ver¬
mögen von 20000 Mk . und darüber,
welche nicht zum Wehrbeitrag veranlagt
sind, sowie alle Personen, derey Vermö¬
gen sich seit der Veranlagung zum Wehr¬
beitrag um mehr als 10000 Mk . erhöht
hat;

b.) alle Personen, deren Vermögen sich seit
dem 1. Januar 1914 bis 31. Dezember
1916 um mehr als 3000 Mk . auf min¬
destens 11000 Mk . erhöht hat,

im Veranlagungsbezirk aufgefordert, die Be-
sitzsteuer- und Kriegssteuererklärung nach dem
vorgeschriebener Formular in der Zeit vom 4.
Januar bis zum 15. Februar 1917 dem Un¬
terzeichneten schriftlich oder zu Protokoll unter
der Versicherung abzugeben, daß die Angaben
nach bestem Wissen und Gewissen gemacht
sind.

Andere als die oben genannten Personen
sind zu oder freiwilligen Abgabe einer Besitz-
steüer- und Kriegssteuererklärung berechtigt.
Don dieser Befugnis Gebrauch zu machen,
liegt im dringensten Interesse der Beteiligten,
um irrtümliche Veranlagungen seitens der
Deranlagungsbehörden auszuschließen.

Die oben bezeichneten Personen sind zur
Abgabe der Dermögungserklärung verpflichtet,
auch wenn ihnen eine besondere Aufforderung
oder ein Formulare nicht zugegangen ist. Aus
Verlangen wird jedem Pflichtigen das vorge¬
schriebene Formular von heute ab im Amts¬
lokal des Unterzeichneten und bei den Ge¬
meindebehörden Diez, Ems und Nassau kosten¬
los verabfolgt.

Die Einsendung schriftlicher Erklärungen
durch die Post ist zulässig, geschieht aber auf
Gefahr des Absenders und deshalb zweckmä¬
ßig mittels Einschreibebriefs. Mündliche Er¬
klärungen werden von dem Unterzeichneten
während der Dienststunden von 8—12 Uhr
vormittags , Bahnhofsstraße 2 ! in Diez, zu
Protokoll entgegengenommen.

Wer die Frist und Abgabe der ihm oblie¬
genden Steuererklärung versäumt, ist gemäß
§ 54 des Besitzsteuergesetzes mit Geldstrafe bis
zu 500 Mk . zu der Abgabe anzuhalten, auch
hat er einen Zuschlag von 5 bis 10% der
geschuldeten Steuer erwirkt.

Wissentlich unrichtige oder unvollständige
Angaben in der Besitzsteucr- und Kriegssteuer,
erklärung sind in den §§ 76, 77 des Besitz¬
steuergesetzes und in den 33, 34 des Kriegs¬
steuergesetzes mit Geldstrafen und gegebenen¬
falls mit Gefängnis bis zu 1 Jahre und mit
Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte bedroht.

Der Vorsitzende
der Einkommensteuer -Veranlagungs-

Kommiffion des Unterlahnkreises.
Duderstadt.

Ein kräftiger, solider

£ Arbeiter als Heizer%
gesucht. Gaswerk Nassau.

i Eine unbemittelte Frau hat einen Geldbe
trag in einer Briefhülle  verloren . De

I Finder wird gebeten, denselben gegen Beloh
: nung beim Nassauer Anzeiger abgeben z>
' wollen.

! für Haushaltungen in allen Grösser
Hausbacköfen, Kess el,
Ke sseiöfen — Wagen
[□] und Gewichte[□]

liefert:

; F. Westerburg, Nassau.

Schuhlager!
Während des Krieges unterhalte ich
ein Lager in 5duifiiDaren

für Herren, Damen und Kinder. Reiche Aus
, wähl . Ich bitte um geneigten Zuspruch.

Carl Petzoldt , Nassau.

Aassee-Mühlen
zu 1,30, 1,80, 2,50 und 3,- Jl,

Alb . Rosenthal , Nassau.

Arbeiter sucht
Gewerkschaft Käfernburg,

Elisenhütte.

'mfö ®QQQQQ®Q®®m

!Milchzentrissze«
in allen Größen, auch für Ziegenbesitzer, vor>!s
rätig.

Jacob Landau , Nassau.
!oöooqooöoqoööoo
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Linoleum-Teppiche
,2X3  Meter in schöner Auswahl eingetroffen.

Bohnerwachs
Carl Petzoldt , Nassau.

Auf festen Karton aufgezogene
!« r Wandkalender « L
vorrätig . Stück 25 Pfg.

Buchdruckerei Heinr . Müller.

Bekanntmachung.
Die Familienbeihilfe für die erste Hälfte

des Monats Januar wird Dienstag , de«
2. Januar k. Js . ausgezahlt und zwar:

die Nummern 1—160 Vormittags und
„ „ 161—Ende Nacbm.von2—4 Uhr.

Nassau , den 28. Dezbr. 1916
Die Stadtkaffe.

vaterländischer Zrauenverein.
Die Flickstube für Lederschuhe ist im Ja-

nuar Dienstags und Freitags von 2—6 Uhr
nachmittags und von 7—10 Uhr abends ge¬
öffnet. Der Vorstand.

Mütterabend-
Neujahrstag Abend 8lk Uhr : Haus Orania.

to'GJb'QjbeJööödbGibeiöeJfeeJbe)

Gottesdienst-Ordnung:
j Nassau.
! Sonntag , 31. Dezember 1916. Dorm. 10 Uhr

Herr Pfarrer Kranz. Nachm. 5 Uhr : Sil
vestergottesdienst: Herr Pfarrer Moser.

■Montan , 1. Januar 1917. Darm . 10 Uhr
Neujahr : Herr Pfarrer Kranz. Die Amts
Handlungen hat Herr Pfarrer Moser.

Katholische  Kirche . Sonntag , 31. Dezem¬
ber 1916. Vorm. 8 Uhr : Frühmesse
10 Uhr : Hochamt. Nachm. 2 Uhr : An
dacht.

Montag , 1. Januar 1917. Neujahr. Dorm
8 Uhr : Frühmesse. 10 Uhr : Hochamt
Nachm. 2 Uhr : Andacht.

Dienethal.
Sonntag , 31. Dezember. Vorm. 10 Uhr

Predigt:
Montag , 1. Januar . Neujahr. Dorm. ll

Uhr : Predigt.
, Obernhof.

Sonntag , 31. Dezbr. 1916. Abends 7 Uhr
Shlnestergottesdienst.

Montag , 1, Januar . 1917. Neujahrsfest. Dorm
10 l̂hr : Predigt.
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